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Kries ohne Kriegserklärung
Ehinas Widerstand

Nanking , 31. Jan . Die chinesische Regierung hat sich ent¬
schlossen, allen japanischen Feindseligkeiten schärfsten Wider¬
stand entgegenzusetzen . Darüber hinaus hat der Zentralvotl-
zugsausschuß der Kuomintang , nnter deren Kontrolle nach der
chinesischen Verfassung die chinesische Regierung steht, beschlos¬
sen, den Kamps gegen Japan zu führen . Formal hat die
chinesische Regierung den Beschluß der Kuomintang nicht zum
eigenen Beschluß erhoben und damit auch keinerlei Kriegs¬
erklärung an Japan gehen lassen . Die falsche Nachricht des
englischen Reuterbüros , die am Samstag mittag überall in
der Welt großes Aussehen erregt hat (und auch in einem Teil
der Samstag -Ausgabe unserer Zeitung erschienen ist), wird
von der Nankingregierung energisch in Abrede gestellt . Der
chinesische Außenminister erklärte:

„China wird nie den Versuch machen, den Krieg zu er¬
klären, aber wie bisher betont worden ist, wird die nationale
Regierung Widerstand leisten und bis zum letzten Mann und
bis zum letzten Schutz kämpfen, wenn China Erniedrigung
und Gewalttätigkeiten zugefügt werden. Selbstverteidigung
ist immer berechtigt und wird vom Standpunkt der Humani¬
tät sowie des internationalen Rechts anerkannt ."

Auf Veranlassung des britischen und des amerikanischen
Generalkonsuls haben zwischen dem japanischen Admiral
Schiosawa und dem chinesischen Oberbefehlshaber in Schang¬
hai im britischen Konsulat Verhandlungen über eine Bei¬
legung des Konfliktes stattgefunden . Am Vormittag schienen
sie einen hoffnungsvollen Verlauf zu nehmen . Während der
Nachmittagssitzung sind jedoch alle Vorschläge aus dem einen
oder anderen Grunde wieder verworfen worden.

Inzwischen sind sowohl von amerikanischer wie von eng-
licher Seite Noten an Japan ergangen , die zwar in ihrer
Form noch mild sind, jedoch den Protest gegen die Uebergriffe
der japanischen Flotte in die internationalen Konzessions¬
gebiete in Schanghai deutlich genug zum Ausdruck bringen.
Japan hat versucht , diese Proteste mit der Erklärung zu be¬
antworten , daß die Truppen nur die Weisung hätten , gegen
chinesische Uebergriffe vorzugehen , im wesentlichen aber sich
jeder Gewalttätigkeit in den fremden Besitzungen zu enthalten.
Außerdem beabsichtige Japan keinerlei Gebietserweiterung in
Schanghai.

Neue Kämpfe um Schanghai

Schanghai,  i . Febr . Kurz nach 23 Uhr örtlicher Zeit
brach am Sonntag nach mehrstündiger Ruhe ein harter
Kampf im nördlichen Teil der Stadt aus . Er begann mit
unregelmäßigem Gewehrfeuer . Dann setzte Maschinengewehr-

feuer ein und schließlich nahm das Feuer darart zu, daß eine
regelrechte Schlacht im Gange war. Ei » japanisches Kriegs¬
schiff gab Maschinengewehrfeuer gegen die Brücke ab, die
von der internationalen Niederlassung nach dem Bezirk Hong-
kew führt . Drei chinesische Flüchtlinge wurden dadurch ge¬
tötet . Die Japaner erklären, das Feuer sei gegen vereinzelte
Scharfschützen gerichtet gewesen.

Funkspruch Tschiangkaischeks an die chinesische Armee

Washington , 31. Jan . In einem von einem amerikani¬
schen Zerstörer aufgefangenen Funkspruch Tschiangkaischeks an
die chinesische Armee heißt es, die Politik der Nankingregie¬
rung sei gewesen, unbedingten Widerstand ohne ausdrückliche
Kriegserklärung.

Neue Note an den Rat

Genf , Zi. Jan . Der chinesische Vertreter im Völkerbunds-
rat hat den Ratsmitgliedern eine neue Note über die Vor¬
gänge in Schanghai zugehen lassen, in der es heißt:

Der japanische Versuch , Schanghai zu überfallen und zu
besetzen, ist wiederum eine Verletzung der Entschließungen des
Völkerbundes , des Kelloggpaktes und des Neunmächtepaktes.
China hat langmütig die japanischen Angriffshandlungen , die
sich immer weiter ausdehnen , erduldet . Der Angriff auf
Schanghai gefährdet die Hauptstadt Nanking . China ersucht
hiermit den Völkerbund , rasche und wirksame Maßnahmen zu
ergreifen , um weitere japanische Angriffshandlungen zu ver¬
hindern . China behält sich das Recht vor , angemessenen Ersatz
der von Japan angerichteten Schäden zu verlangen.

Im übrigen wird in Genfer chinesischen Kreisen das Ge¬
rücht über eine bevorstehende oder auch nur beabsichtigte
Kriegserklärung ganz entschieden in Abrede gestellt . Eine
Kriegserklärung wäre , wird weiter betont , ein schwerer politi¬
scher Fehler , durch den sich China vor der ganzen Welt ins
Unrecht setzen würde.

Schapei i« Flammen
Schanghai , 30. Jan . Schapei brennt an allen Ecken. Die

Flammen schlagen 20 bis 30 Meter in die Luft , und der
Lärm , den das Feuer verursacht , ist auf große Entfernung
zu hören . Schanghai wird durch diese grausige Illumination
tageshell erleuchtet , die die ganze Stadt Schapei zu ergreifen
droht . Und keine Minute vergeht , in der nicht das nerven-
aufpeitschende Geknatter der Maschinengewehre zu hören wäre.
Um 5.30 Uhr früh hat Schapei das Aussehen eines riesigen,
flammenden Scheiterhaufens . Es hat den Anschein , als ob
das Feuer sich langsam der internationalen Niederlassung
nähert.

Sahm ruft zur Hindenburg -Wahl auf

Berlin , 30. Jan . Der Oberbürgermeister von Berlin , Dr.
Sahm , hat in Fortführung seiner Aktion für die Wiederwahl
des Reichspräsidenten von Hindenburg an die gesamte deutsche
Presse ein Schreiben gerichtet , in dem er von der am Montag,
den 1. Februar , erfolgenden Gründung des Ausschusses für
die Wahl Hindenburgs Kenntnis gibt und die Unterstützung
der Presse für die Unterschriftenwerbung erbittet , die nach den
gesetzlichen Bestimmungen für die Vorlage eines solchen
Wahlvorschlages , den 20 000 Wähler unterzeichnen müssen , er¬
forderlich ist. Das Schreiben gipfelt in einer Erklärung , in
der es heißt , daß dieses Unternehmen keinerlei Einzelintercssen
verfolge , sondern nur den Zweck habe , in der wichtigen Frage
der Reichspräsidentenwahl einmal alles Trennende zurückzu¬
stellen und die große Volksfront für Hindenburg zu ermög¬
lichen. „Deutschlands Zukunft, " schließt das Schreiben , „darf
nicht den mehr oder minder hemmenden Bindungen einzelner
Persönlichkeiten geopfert werden . Gerade jetzt müssen wir
Deutschen beweisen, daß wir einig seien, wenn die Stunde es
fordert und daß wir eine Sache um der Sache willen zu
betreiben vermögen . Ich richte deshalb an jede einzelne
deutsche Zeitung die Bitte , hier einmal alle Gegensätzlichkeiten
beiseite zu lassen und zu Helsen, daß eine geschlossene Volks¬
front sstr den Reichspräsidenten von Hindenburg zustande
kommt."

Berlin , 31. Icm. Der bayerische Hindenburgausschuß teilte heute
Oberbürgermeister Sahm mit. daß er den Aufruf des in Berlin zu
bildenden tzindenburgausschusses mit allen Kräften unterstützen werde.

Eröffnung der »Grünen Woche Berlin-

Berlin , 30. Jan . Die „Grüne Woche Berlin " wurde heute
vormittag in Anwesenheit von mehr als 1500 Ehrengästen
feierlich eröffnet . Reichsminister für Ernährung und Land¬
wirtschaft Dr . h. c. Schiele überbrachte die Grüße und
Wünsche des Reichspräsidenten und der Reichsregierung . Ein
Ausweg aus der heutigen Notzeit , so erklärte er , könne nur
gefunden werden , wenn alles daran gesetzt wird , die heimischen
Produktiven Kräfte wieder zu beleben . Mehr und mehr werde
es Gemeingut , daß um der Zukunft der Wirtschaft willen
zu allererst Agrarpolitik betrieben werden müsse. Die in der
Ausstellung gezeigten Schaubilder bewiesen, daß Deutschland
in seiner Nahrungsversorgung nicht mehr auf das Ausland
angewiesen sei, daß sich nicht die Macht der Gläubiger in
einen gewollten Druck harter Entbehrungen wie in Len

Kriegs - und Nachkriegsjahren umsetzen könne : „Gerade in
diesen Zeiten , wo wir um die Befreiung von den politischen
Zahlungen kämpfen müssen und kämpfen werden , wäre es un¬
erträglich , wenn nicht unser tägliches Brot in genügender
Menge auf eigener Scholle wüchse. Deshalb hat die Reichs¬
regierung besondere Maßnahmen ergriffen , damit uns ein
Brotkartenwinter 1933 oder schlimmeres erspart bleibt ."

Der preußische Landwirtschaftsminister Dr . Steiger sagte,
die Grüne Woche habe sich die Aufgabe gestellt , Mittel und
Wege zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit und zur Abwehr
der Wirtschaftskrise aufzuzeigen . Er sprach über die wirt¬
schaftliche und sozial gleich wichtige ländliche Siedlung , die
Landesmeliorationen , über den freiwilligen Arbeitsdienst und
über die Probleme der Forstwirtschaft.

Zeichnungsfrist für steuerfreie
Reichsbahnanleihe 1931 bis 2S. Febr . verlängert

Berlin , 30. Jan . Der Verwaltungsrat der Deutschen
Reichsbahngesellschaft hat beschlossen, die Frist für die Zeich¬
nung der Anleihe über den 1. Februar 1932 hinaus bis zum
29. Februar 1962 einschließlich zu verlängern . Die Reichsrcgie-
rung hat dieser Verlängerung zugestimmt.

Schweiz beginnt den Zollkrieg
Bern,  3 «. Jan . Die schweizerischeBundesregierung hat

die bereits angckündjgten Maßnahmen zur Beschränkung der
Einfuhr beschlossen. Vorgesehen sind eine allgemeine Erhöh¬
ung der Zollsätze, soweit diese nicht vertraglich gebunden sind;
ferner Einfuhrbeschränkungen und Einfuhrkontingente . Sie
werden am S. Februar mit dem Ablauf des deutsch-schweize¬
rischen Handelsvertrags in Kraft treten , sich also in erster
Linie gegen Deutschland wenden.

Englisch -französische Einigungsformel in der
Reparationsfrage?

London , 31. Jan . „Observer" meldet aus Paris : In ge¬
wissen französischen amtlichen Kreisen herrscht der Eindruck,
daß zu Anfang nächster Woche eine Formel gesunden werden
wird , die als Grundlage einer Vereinbarung zwischen Frank¬
reich und Großbritannien in der Frage der Reparationen
dienen wird . Bezüglich der französischen Schuld an die Ver¬
einigten Staaten hofft die französische Regierung , ein Kom¬
promiß zu erzielen , das eine tatsächliche Verzichterklärung ver¬
meiden würde.

Der AuBauschwindel
Die Franzosen betrachten unbekümmert um die Weltwirt¬

schaftskrise die ewigen Reparationsleistungen Deutschlands als
etwas Selbstverständliches . Mit unglaublicher Verbissenheit
und Starrheit klammern sie sich dabei an den Uonngplan , wie
Shakespeares Shhlock an seinen Schein . Mit gutem Recht hat
dieser Tage die „Germania " klargestellt , daß es sich dann nicht
mehr um Reparationen , sondern um Tribute handeln würde.
In Wirklichkeit ist ja der Kriegsschadcn in jstordfrankreich
mehr als reichlich gutgemacht . Frankreich verfolgt aber mit
seiner Tributpotitik , wie ja mit dem Versailler Diktat über¬
haupt , bekanntlich nichts anderes als die ewige Niederhaltung
Deutschlands . Es sucht dabei England aus seine Seite zu ge¬
winnen , mit dem Hinweis aus die Gefahr der wachsenden
deutschen Konkurrenzfähigkeit . In England weiß man aller¬
dings nur zu gut , daß die Niederwerfung Deutschlands und
seine wirtschaftliche Versklavung eine Hauptursache , wenn nicht
sogar die Hauptursache , der Weltkrise ist-

Die französischen Politiker wissen aber doch zu gut , Latz
trotz aller Verschiebungspolitik das Thema Reparationen in
absehbarer Zeit behandelt werden muß . Darauf richten sie
sich immer mehr ein und suchen nun ihren Forderungen den
Schein des Rechts dadurch zu geben, daß sie die Reparations¬
rechnungen im Soll und Haben geradezu lächerlich ins Ex¬
treme verzerren , d. h. die angeblichen Schäden des Krieges
ebenso phantastisch nach oben übertrieben , wie sie die deutschen
Leistungen in ihrem Wert aus winzige Größen zusammen¬
schrumpfen lassen.

Niemand hat besser den Schwindel der französischen Scha¬
densrechnung uachgewiesen , als der englische Volkswirtschnftler
Kchnes . In seinem Werk „Revision des Friedensvertrages ",
das vor 10 Jahren erschienen ist (Deutsche Ausgabe : Vertag
Duncker u . Humbolt , München ), hat er sehr gründlich die
Wiedergutmachungsrechnung unter die Lupe genommen . Es
ist eigentlich unverständlich , daß man erst jetzt deutscherseits
Kchnes als Zeugen anruft . Er hat uachgewiesen , daß schon
damals die Schäden um das dreienckhalbsache vergrößert wur¬
den. Dabei verfuhr er noch sehr vorsichtig und machte Len
Franzosen viele Konzessionen . Ein klassisches Beispiel der
Schadensübertreibungen ist folgendes : Die durchschnittliche'
Bewertung der Möbel und festen Anlagen in dem Hause
jedes Bauern und Bergarbeiters wurde auf mehr als 16 OM
Mark vorgenommen : „Ich möchte mich nicht darüber äußern,
wie groß die in dieser Summe enthaltene Uebertreibung ist,"
sagt dazu Keynes - Für das unbebaute Land hat Frankreich
allein 9,8 Milliarden Goldmark Schaden angesetzt . Lloyd
George sagte einmal während der Friedenskonferenz zu den
Franzosen : „Wenn Ihnen die Aufgabe gestellt werden würde,
das Geld , welches Sie für den Wiederaufbau der zerstörten
Gebiete Nordsrankreichs beanspruchen , auszugeben , so behaupte
ich, daß es Ihnen nicht gelingen würde , diese Aufgabe zu er¬
füllen . Auch ist das Land noch vorhanden . . ."

Unter dem Wahlspruch : „Der Boche zahlt alles !" wurden
die ungeheuerlichsten schwindelhaften Forderungen gestellt . Es
gab Reparationsgewinnler von unten bis oben . Ein Pariser
Korrespondent meldet dieser Tage : „Daß sich in die Mil¬
liarden gehende Betrügereien ereignet haben , wird in Frank¬
reich nicht bestritten . Die diesbezüglichen Aktenstücke liegen in
Geheimfächern , weil gewisse Politiker durch die Enthüllungen
bloßgestellt würden . Im Wahlkampfe 1927 sind verschiedene
politische Persönlichkeiten dadurch cingcschüchtert worden , Laß
man mit der Enthüllung von „Aufbauskandalen " drohte.
Wenn also die Aussprache über die deutschen Leistungen in
der Abgeordnetenkammer stattfinden soll , so stehen — unmit¬
telbar vor den Wahlen — neue Diskussionen über diese sehr
dunklen Geschichten bevor . Die Regierung wird die größten
Anstrengungen machen, um die öffentliche Prüfung der
deutschen Leistungen zu verhindern ; von der Linken wird aber
mit Nachdruck diese Forderung vertreten ." Ob Laval mit sei¬
ner Rechtsregierung hier wird auskneisen können?

Kein Zweifel ist, daß das Wicderaufbauthema für rne
Franzosen sehr heikel ist und viele schwarze Flecken aus der
auch sonst nicht allzu blendend Weißen Weste der französischen
Regierungspolitiker hinterlassen hat . Man hat dem französi¬
schen Volk hierin die Wahrheit verschwiegen , wie man auch
sonst durch Berge von Lügen die gewaltigsten Hindernisse in
der deutsch-französischen Verständigung ausgetürmt hat . Wir
Deutsche haben alles Interesse daran , daß dieser Lügenberg
abgetragen wird . Auf die Mithilfe „deutscher " Pazifisten nach
Art von Förster und Dr . Mönius kann sich dabei die deutsche
Regierung nicht stützen. Sie muß sich schon selbst rühren!

Die Forderung Leo Blums , daß die deutschen Repara¬
tionsleistungen von einem internationalen Ausschuß nach¬
geprüft werden sollen , mag also aus inncrpolitischen Grün¬
den gestellt sein, ist uns aber natürlich sehr erwünscht.

Unruhen Sn Kaschmir
London , 31. Jan . Aus Bombay wird gemeldet : Berichte

aus Kaschmir deuten darauf hin , daß dort ein ernster Auf¬

stand ausgebrochen ist. Britische Truppen sind gestern wieder
in Kaschmir eingctrosscn . um wichtige Kanalwerke im Mirpur-

Bezirke von Jammu zu schützen, wo Unruhen herrschen . Man
nimmt aber an , daß die Entsendung dieser Truppen vor allem
auf einen Notschrei des Maharadscha Hari Singh hin erfolgt
ist. Mehrere Tausende mit Geschützen und Gewehren bewaff¬

nete Aufständische scheinen die Stadt Kotli belagert zu haben.
Ein Hindutempel und eine Koopcrativbank sind geplündert
und eingeäschert worden . Auch die Stadt Mirpur ist eine
Nacht lang belagert worden.



Französisches Geld in Bayern?
,8. Es hat sicherlich seinen guten Grund , daß Frankreich

seinen Gesandten in München , Graf d'Ormesson , zum ^ Ge¬
sandten 1. Klasse beförderte . Welches sind seine Verdienste in
Bayern ? Sinn , in München erscheint bekanntlich die Wochen¬
schrift „Allgemeine Rundschau ". Sie wurde kürzlich verboten,
weil sie einmal zu deutlich wurde , indem sie ganz unverblümt
die Ansicht vertrat , Frankreich und Bayern gehören viel eher
zusammen als Bayern und Preußen . Dieser Gedanke liegt
ganz in der Richtung der französischen Politik , Süddeutsch¬
land von Preußen zu trennen . Dr . Mönius , der Herausgeber
der Zeitschrift , vertritt ja auch immer die Anschauung , daß
östlich der Elbe das unechte Deutschland liege.

Auch sonst vertrat Dr . Mönius ganz auffällig stark immer
wieder französische Auffassungen , besonders in all den deutsch-
französischen Streitfragen , Reparationen , Abrüstung , polni¬
scher Korridor niw . Der gesunde Menschenverstand mußte
zweifeln , ob dies hier mit rechten Dingen zugeht . Woher hatte
überhaupt Dr . Mönius die finanziellen Mittel , die „All¬
gemeine Rundschau " zu übernehmen und herauszugeben?

Ein Aufsatz in der Wochenschrift „Der Deutschenspiegel"
bringt hiefür eine Erklärung , die sehr beachtenswert ist. lieber
diese finanziellen Mittel heißt es nämlich dort:

„Diese fließen ihm über ein geheimnisvolles Bankkonto in
Zürich zu, dar mit Mitteln gespeist wird , deren Quelle in
Frankreich entspringt . Und am Ursprung dieser Quelle sitzt
als gefälliger Mittelsmann oder vielmehr als der wahre Her¬
ausgeber der „Allgemeinen Rundschau ", für die Dr . Mönius
nur nach außen bin die Verantwortung trägt , Herr Professor
Friedrich Wilhelm Förster ! An allen trüben Quellen , aus
denen die französi ' che Politik in Deutschland gespeist wird , kann
man diesen „deutschen" Professor finden , der vorsichtshalber
seinen Wohnsitz in Paris genommen hat.

Es wäre wirklich am Platze , wenn sich endlich der Staats¬
anwalt etwas eingehender mit dem Fall Dr . Mönins beschäf¬
tigen würde . Für die Französliug -Wochenschrift „Allgemeine
Rundschau " sollte in Müncl )en und überhaupt in Deutschland
kein Platz mehr sein ! Die Angaben des Deutschenspiegels aber,
für die wir selbstverständlich die Verantwortung dem betref¬
fenden Organ überlassen müssen, fordern gebieterisch eine so¬
fortige strenge Nachprüfung!

Die Eommerzbank für Wagemann -Plan
Diö Commerz - und Privat -Bank befaßt sich in ihrem

Februar -Bericht u . a. auch ausführlich mit dem Wagemann-
Plan . Wenn auch die an diesem Plan geübten Bemängelun¬
gen in einigen Punkten nicht der Berechtigung entbehrten , so
schienen doch die Hauptstücke schon deswegen einer eingehenden
Erörterung wert zu sein, weil sonst zur Verwirklichung ge¬
eignete Ideen nicht vorlägen und weil ein aktives Vorgehen
notwendig sei, um den Schrumpfungsprozeß der Wirtschaft
und damit der Steucreingänge abzudrosseln.

Eine Vermehrung des Notenumlaufs sei mit der Schaf¬
fung eines deckungsfreien Notenkontingents von 5 Md . RM.
kaum verbunden , da die bisher eingefrorenen Kredits der Ban¬
ken, Sparkassen usw. an die Kommunen lediglich durch liquide
Guthaben bei der Reichsbank ersetzt und den Banken und
Sparkassen damit höchstens ein Teil der im vorigen Jahre
verlorengcgangenen Bewegungsfreiheit wiedergegeben würde.
Von den 3 Md . RM . wären im übrigen etwa 1 Md . RM.
zu kürzen , der von den Sparkassenorganisationen über die
Akzept- und Garantiebank bereits als Kredit bei der Reichs¬
bank in Anspruch genommen worden sei. Die Sparkassen
würden in die Lage versetzt werden , Finanzwechsel von etwa
1 Md . RM . zurückzunehmen . Für die Banken würde nach
der beschriebenen Auswechselung ihrer illiquiden , aber ver¬
zinslichen Außenstände bei den Kommunen durch liquide , aber
unverzinsliche Guthaben bei der Reichsbank eine Wiederanle¬
gung dieser Beträge , also eine erweiterte Kreditgewährung
an qualifizierte Kreise des Handels und der Industrie möglich
sein. Selbst wenn sich unter den heutigen Verhältnissen ein
Mangel an kreditwürdigen Kreditnehmern ergeben sollte , so
würde mit einem Verfahren der beschriebenen Art eine Auf¬
lockerung des Geld - und unter Umständen des Emissionsmark¬
tes sowie vielleicht sogar ein Druck auf die bestehenden Zins¬
sätze möglich sein.

Geheimnisvolle Bankenpliine
Die Entscheidung über den Bankenplan der Reichsregie¬

rung dürfte schon in den nächsten Tagen zu erwarten sein. Es
ist ein engerer Ausschuß gebildet worden , der sich ausschließlich
mit diesen Fragen beschäftigt . Ihm gehören Geheimrat Nor¬
den, vom Rcichsfinanzministerium , der Bankenkommissar Dr.

Ernst sowie der eigens für diesen Zweck beurlaubte Reichs¬
bankdirektor Friedrich an . Außerdem arbeitet Direktor Rit¬
scher von der Reichskreditgesellschaft an diesen Plänen mit.
lieber die Absichten der Regierung selbst herrscht noch immer
völliges Dunkel , so daß man noch kein Bild gewinnen kann,
wie die Entscheidung ausfallen wird . Es wird jedoch mit¬
geteilt , daß bereits die letzten Besprechungen im Gange seien.
Wie weit die Geheimhaltung der Regierung geht , kann man
auch daraus ersehen , daß der Reichskanzler in der Sitzung des
Bankenausschusses des Reichstags am Donnerstag sich erst
dann über die Bankcnfrage geäußert hat , als die anwesenden
Beamten und Referenten die Sitzung verlassen hatten . Wie
verlautet , soll das „neue Projekt " ein Gesamtprojekt sein.
Unter den verschiedenen Versionen werden auch Absichten der
Regierung genannt , eine Anlehnung zwischen der Dresdener
Bank und der Danatbank , jedoch nicht im Fusionswege her-
beiznführcn . Nebenher scheinen auch die alten Pläne der
Jndustriebank bei den Besprechungen eine Rolle zu spielen.
Trotz der Dementis der Regierung erhält sich auch das Ge¬
rücht . daß die Danatbank nicht als selbständiges Institut wei-
tcrgeführt werden soll . Hierbei dürfte es sich jedoch mehr oder
weniger um Kombinationen handeln . Man gewinnt jedoch
den Eindruck , daß die Regierung jetzt hartnäckig bemüht ist,
möglichst schnell eine Lösung der Bankfrage zu finden.

Bor dem Beginn der Abrüstungskonferenz
Genf , 31. Jan . Die Abrüstungskonferenz wird, wie entgegen

allen Bertagungsgerüchtcn heute bestimmt erklärt wird, nur Dienstag
den 2. Februar , um 16'/? Uhr zusammentreten. Die Sitzung ist auf
den Nachmittag verlegt worden, um auch der amerikanischen Oeffent- j
lichkeit das Anhären der durch Radio übertragenen Rede des Präsi¬
denten Henderson zu ermöglichen. Die Konferenz wird sich in ihrer
ersten Sitzung wahrscheinlich daraus beschranken, je einen Ausschuß
zur Prüfung der Voümachten und zur Aufstellung der Geschäftsordnung
cinsetzen. Der Beginn der allgemeinen Aussprache ist frühestens Ende
der Woche zu ernjarte». Bon da an rechnet man auch mit dein
Eintreffen einiger der maßgebenden europäischen Staatsmänner , ins¬
besondere des deutschen Reichskanzlers und des englischen Premier¬
ministers.

Litauen dementiert Putschabfichten
Berlin . 31. Jan . Der litauische Gesandte Saulys suchte gestern

den Staatssekretär des Auswärtigen Amtes auf und lenkte unter
Uebcrrcichung einer Note die Aufmerksamkeit der Rcichsregierung
auf die in der deutschen Presse verbreiteten Nachrichten, die litauische
Regierung , bezw. der Gouverneur in Memel bereiteten einen Putsch
im Memelgebiet vor, um die international garantierte Autonomie
dieses Landes abzuschaffen. Der Gesandte erklärte im Aufträge seiner
Regierung , daß diese Behauptung jeglicher Begründung entbehre, und
versicherte mit allem Nachdruck, daß die litauische Regierung stets
ihre internationalen Verpflichtungen i» Bezug auf das Memelgebiet
halten und achten werde.

Die »Depeche de Toulouse " für Rückgabe Togos
und Kameruns au Deutschland

Paris , 31. Jan . In der „Depeche de Toulouse " fordert der
Politische Direktor dieses Blattes , Hac, die Rückgabe von
Togo und Kamerun au Deutschland . Der Tag , au dem man
den Mut haben werde , so schreibt er , anzukündigen , daß wir
bereit sind, dem Völkerbund unser Mandat über Kamerun
und Togo zurückzugeben , damit es dem besiegten Deutschland
übertragen werde , allerdings unter dem Vorbehalt , daß die
irgend welche Rechte habenden Nationen ebenfalls auf ihr
Mandatsrecht verzichten . An diesem Tage werde es in
Deutschland nicht eine Stimme geben, die den großmütigen
Charakter unseres Näherkommens bestreitet . Vielleicht werde
mau hierdurch viel zur Annäherung in Frankreich beitragen.
Er lehnt den Einwand ab, daß man bei dieser Geste von einer
Schwäche Frankreichs sprechen könnte und vertritt den Stand¬
punkt , daß durch sie die deutschen Forderungen , wie sie bis jetzt
gestellt worden seien, wesentlich abgeschwächt werden würden.

Dortmund , 31. Jan . Im Verlaufe einer nationalsozialistischen
Versammlung kam es zu Zusammenstößen mit Kommunisten. Die
beiden Landjäger drängten die Kommunisten aus dem Saal , während
die Nationalsozialisten zurückblieben. Als ein Trupp Kommunisten in
Richtung Dortmund -Loh zog, fielen plötzlich aus der Nähe zwölf
Schüsse. Zwei Arbeiter wurden getötet, ein dritter schwer verletzt.
Von wem die Schüsse abgeseuert worden sind, steht noch nicht fest.

Agram , 31. Januar . Der Konflikt zwischen China und Japan
scheint eine Konjunktur für die Schweinehändler Iugoslaviens aus¬
gelöst zu haben, da die chinesische Regierung zur Verproviantierung
ihrer Streitkräftc 20000 Schweine bestellt hat. Verläuft der Trans-
port der Tiere normal , so sollen weitere Bestellunaen gemacht werden.

Hus 8tsÄl unü I-sncl
Neuenbürg , 1. Febr . Der Fremde « Verkehrs Ver¬

ein  hielt Samstag abend im Nebenzimmer Kiefer  seine
Hauptversammlung  ab . Wenn auch der Besuch nicht
gerade als schlecht bezeichnet werden kann , so hätte er in An¬
betracht der gemeinnützigen Bestrebungen des Vereins doch ein
besserer sein dürfen , und namentlich aus den Reihen der un¬
mittelbaren Interessenten . Die hartnäckige Interesselosigkeit
einzelner Geschäftsleute war es auch, welche dem vergangenen
Geschäftsjahr den Stempel aufdrückte . Vorstand Heinz el-
mann  kritisierte dies und den schlechten Besuch der wichtig¬
sten Versammlung im Jahre . Im großen Ganzen sei der
Fremdenverkehr des letzten Jahres trotz erheblich aufgewen¬
deter Mühe durch Prospektversand , Anzcigenreklame und
schriftliche Korrespondenz im Zeichen des schlechten Wetters
und der katastrophalen Danatbankkrise gestanden . Immerhin
seien einige gelungene Veranstaltungen zu verzeichnen . Dafür
sagte er allen Beteiligten herzlichen Dank.

Der Kassenbricht , vorgetragen durch Kassier Möhrle,
eröffnete , falls der Verein in seiner bisherigen Struktur wei¬
tergeführt werden sollte , düstere Zukunftsaussichten , denn der
Beitragseingang ergab eine Mindereinnahme von 265 RM.
Den Einnahmen von 376 RM . stehen Ausgaben in Höhe von
641 RM . gegenüber . Trotzdem weist die Kasse noch einen
Barbestand von 72 RM . auf . Waren im Jahre 1928 noch
202 Mitglieder in der Liste aufgeführt , so sind dieselben aus
IM zusammengeschmolzen . An und für sich wäre dieser Mit-
gliedcrschwund immer noch tragbar , wenn von den verbleiben¬
den IM Vereinsangehörigen mit einem festen Beitragssatz ge¬
rechnet werden könnte . Um dies zu ermöglichen und einen
soliden Jahresetat ausstellen zu können , soll der Verein mit
neuen Statuten ausgestattet werden . Vom Ausschuß mit der
Bearbeitung derselben beauftragt , brachte Stadtpflegcr
Essich  eine Mustersatzung zur Verlesung , welche im großen
Ganzen den Beifall der Anwesenden fand . Die endgültige
Fassung auch bezüglich der Bcitragshöhe soll dem Ausschuß
überlassen bleiben

Die Neuwahlen  nahmen geraume Zeit in Anspruch.
Vorstand Heinzelmann  legte sein von ihm seit einer Reihe
von Jahren eifrig verwaltetes Amt in Len Schoß des Vereins
zurück mit der Bitte , die Wahl so zu treffen , daß dem Gesamt¬
interesse gedient ist. In der sich anschließenden Aussprache kam
allgemein zum Ausdruck , daß der bisherige Vorsitzende mit
Umsicht und Gewissenhaftigkeit seines Amtes waltete , daß es
aber andererseits von nicht zu unterschätzendem Vorteil wäre,
wenn der Stadtvorstand sich dieses Amtes annähme , und sei
cs auch nur , um den Schein der Parteilichkeit von diesem
Amte zu nehmen . Bürgermeister Knödel,  der durch die
auf ihm ruhenden Sorgen und Arbeiten für die Stadtverwal¬
tung in den jetzigen Zeiten stark in Anspruch genommen ist,
konnte sich erst nach längerem Zögern entschließen , zunächst
für ein Jahr Las verantwortungsvolle Amt des Vorstands zu
übernehmen . Seine Bitte , mehr als seither durch die Interes¬
senten unterstützt zu werden fand lebhaften Anklang . Diese
Unterstützung müsse sich auch auf die Reinhaltung der Wald¬
wege und -Hänge und noch vieles andere ausdehnen . Ein
Ort , der nicht auch in seiner Umgebung auf die pein¬
lichste Sauberkeit Wert lege, könne keinen Anspruch er¬
heben , von den Fremden besucht und geliebt zu werden . Die
Bestrebungen des Fremdenverkehrsvcreins können tatkräftig
unterstützt werden auch durch intensiven Versand von An¬
sichtspostkarten unserer von den Schönheiten der Natur so
reich beschenkten Stadt.

Der von seinem Posten entbundene Vorstand Heinzel¬
mann  beglückwünschte den Verein zu der getroffenen Wahl
des neuen Vorstandes und forderte zu tatkräftiger Unter¬
stützung desselben auf , damit er zu den Arbeiten nicht auch
noch Undank und Aerger ernte . Die weiter folgenden Wahlen
verliefen ebenfalls in erfreulicher Einmütigkeit . Schriftführer
und Kassier behielten ihre Aemter . Als ständige Ausschuß¬
mitglieder wurden Stadtpfleger Essich,  Stadtbaumeister
Jetter,  Oberbahnhofvorstehcr Grauer  und Oberpost¬
inspektor Lutz gewählt . Die Interessenten sind vertreten durch
die Kaufleute Fieß , Lindemann,  Martin Lutz , Karl
Scheerer,  Wirt Schumacher,  Metzgermeister Silber-
eisen,  Bäckermeister Mayer  und Privatier Paschke.

Die Verkehrswerbung soll auch in diesem Jahre energisch
durchgeführt werden , wozu in erster Linie die Zeitungswer¬
bung in den in Frage kommenden Gebieten Deutschlands wei¬
ter betrieben wird . Unterstützt soll diese Werbung werden
durch die Herausgabe eines neuen , zugkräftigen Prospektes.
Photograph Stadelmann  gab wertvolle Aufschlüsse über
den Begriff Nah - und Fernwcrbung , wahrend Prokurist
Gührer  beherzigenswerte Ratschläge erteilte inbezug auf
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25. Fortsetzung.
Köckeritz wich in die Ecke neben der Tür zurück. Im Augen¬

blick, da der andere sorglos hereintrat , wollte er ihn sofort
an sich ziehen, die Tür zuwsrfen. Alles andere mußte schnell
gehen — Kleiderwechsel, Fesselung des Aufsehers, und dann
— ade, Spandau!

Ein toller Streich.
Der Schlüssel klirrte im Schloß.
Köckeritz stand zum Sprung geduckt. Alles hüte er sich ge¬

nau ausgedacht: Zuerst die Faust auf den Mund des Opfers.
Kein Schrei durfte gehört werden.

Noch eine Sekunde —
Jetzt!
Er sprang zu. Die Faust nach vorn. Ja , Donnerwetter , ein

Köckeritz überlegt sich jo was . Nun die Tür zu. damit kein
Laut draußen —

Da prallte Köckeritz zurück.
„Zum Teufel "
„Ah — Himmel, Kreuz und Flintensröcke, sind Sie wahn¬

sinnig, Köckeritz?"
Der stand völlig überrascht und starrte Dropsen, den stell¬

vertretenden Fesiungskommandanten, wie ein Gespenst an.
„Sie sind es?"
Der zupfte sich die Halsbinde zurecht und fuhr sich mit dem

Aermel über das Gesicht.
„Zu dienen, Herr von Köckeritz— meine Wenigkeit!"
Der untersetzte, wegen seiner Gemütlichkeitallgemein ge¬

schätzte Dropsen schnitt eine Grimasse, die etwas böse aussah.
„Ich dachte, der Aufseher wär 's", stieß Köckeritz hervor.
„Und waren im Begriff, den schneidigsten Ausbruch zu

riskieren. Viel Glück! Man hätte Sie im Hof über den Hausen
geschossen."

Köckeritz zuckte die Achseln.

..Wer weiß", sagte er ironisch.
Dropsen hatte sich wieder gefaßt und lächelte.
„Ihr Glück, daß ich kam. Bester."
„Wie man es nimmt. Also —?" -
„Hm, ick wollte Sie nämnch persönlich bitten, mir gütiost

zu folgen."
„Wohin ?"
„In mein Amtszimmer."
„Ah, das Gericht hat endlich Beine gekriegt? Sie sehen,

es war auch höchste Zeit ."
„Hab' ich gemerkt", antwortete Dropsen spitz. „Aber nun

kommen Sie schon."
Etwas verwundert folgte ihm Köckeritz.
Dann stand er dem Kommandanten in dessen Zimmer

gegenüber. Auf dem Tisch lag der Degen, den man ihm ab¬
genommen hatte. Den sah er zuerst. Und dann bemerkte er,
daß Droysens Gesicht ernst und gewichtig, beinahe feierlich
aussah.

Er hielt ein Schriftstück in der Hand.
„Ich lese Ihnen vor", sagte er.
„Bitte ."
„Kabinettsorder , von Seiner Majestät eigenhändig gesie¬

gelt und unterzeichnet. Ich bestimme, daß der Monsieur von
Köckeritz, Hauptmann beim Garderegiment , sofort auf freien
Fuß zu setzen ist. Das eingeleitete Verfahren gegen ihn ist
hiermit niedergeschlagen. Wenn er mir auch einen gehörigen
Aerger zugefügt hat, so sei ihm das in Gnaden verziehen.
Er hat sofort wieder seinen Dienst anzutreten und sich bei
mir zu melden. Friedrich Rex."

Köckeritz stand wie ein Standbild.
Das war mehr, als er erhofft hatte.
Dropsen sagte mild: „Sie sehen, der König ist Ihnen wie¬

der wohlgesinnt. Ihr Degen, Kamerad !"
Er nahm den Degen vom Tisch und reichte ihm Köckeritz,

der wie aus einem Traum erwachte und ihn mechanisch um¬
schnallte.

„Ich bin doch nicht verrückt?" sagte er behutsam, sich im
Zimmer umblickend. „Und Sie , Sie sind Dropsen? Keine Vi¬
sion? Sie leben?"

Da lachte dieser schallend heraus.
„Kommen Sie zu sich, Kamerad ! Es hat alles seine Ord¬

nung. Sie sind durchaus normal und haben richtig gehört.

Sie sind frei. Sie gehen als Edelmann wieder nach Potsdam.
Und das von vorhin — wollen wir beide als nichtgeschehen
betrachten, wie? Es braucht niemand davon zu wissen. Also,
gute Reise, Herr von Köckeritz."

Er reichte ihm die Hand, in die dieser kräftig einschluq. j
„Dank! Ein Vivat Seiner Majestät !" !
Er fühlte eine wunderbare Leichtigkeit und Fröhlichkeit in ^

der Brust. Und als er eine Weile später im Freien stand, >
hätte er alle Welt umarmen können. i

Zurück nach Potsdam ! — ^
Mit Begeisterung empfingen ihn die Kameraden . Er fragte

Schlegel nach Ilsabe und erfuhr, daß sie fort war — unbe- !
kennt, wohin!

Das war der erste Dämpfer auf seine Freude . Aber er war
nicht mme Hc"nung.

„Ich finde sie, und wenn Seydlitz sie in einem Mauseloch
versteckt hielte." ^

Aber vorerst mußte er zum König. Was konnte den bewo¬
gen haben, ihn so urplötzlich wieder in Freiheit zu setzen?
Hatte er seine Ungerechtigkeit eingesehen? Genug, er mußte
sich melden.

Der König empfing ihn mit den Worten:
„Da ist Er also wieder! Und sieht trotz Festungsmcnage so

proper aus wie zuvor. Ist Er zufrieden mit mir ?"
Köckeritz lächelte versöhnlich.
„Danke, Eure Majestät !"
„Bon . Ich Hab' mir's überlegt gehabt. Jemand riet mir,

die Sache noch einmal zu überdenken. Da bemm die Affäre
ein anderes Aussehen. Für die heimlichen Stelldicheins in
Sanssouci war es Strafe genug."

„Vollkommen, Majestät ."
bedank' Er sich nur bei der Demoiselle Seydlitz!"

Köckeritz glaubte seinen Ohren nicht zu trauen
„Majestät —"
„Schon gut. Ich denk' auch, ich kann jetzt jeden Offizier bes¬

ser gebrauchen als in den Kasematten. Er führt einen guten
Degen, ich weiß das von Hohenfriedberg und Soor her. 'Also,
Herr Hauptmann , tu Er alles, um bald zu avancieren, damit
Er Seine Liebste nicht zu lange warten läßt."

„Majestät , wo ist sie?"
Friedrich lächelte still.

(Fortsetzung solgt.j



eine erfolgreiche Propagandicrung unserer schönen Heimat
Lurch Gesamtansichten auf Geschäftsbriefen und Karten.
Oberbahnhosvorsteher Grauer  und Postinspektor Schur
empfahlen aufgrund täglicher unliebsamer Erfahrungen , aus
allen Gcschäftspapieren die genaue Bezeichnung Neuenbürg
(Württ .) oder Neuenbürg im württ . Schwarz¬
wald  anzubringen . Nur diese Beschriftung biete Gewähr
für eine prompte Zustellung der Briefe und sonstiger Sen¬
dungen. Bei der Vielzahl von Städten gleichen oder ähnlichen
Namens seien täglich 10—15 Falschsendungen beim hiesigen
Postamt zu verzeichnen. Dadurch würden nicht nur unlieb¬
same Verzögerungen in der Zustellung hervorgerufeu , sondern
auch eine erfolgreiche Reklame für unser  Neuenbürg unter¬
bunden. Buchdruckereibesitzer Heinzelmann  kritisierte in
diesem Zusammenhang das Vorhandensein von drei Selbst¬
anschlußämtern in unserem verhältnismäßig kleinen OLer-
amtsbezirk, wo die riesige Millionenstadt Berlin mit
einem einzigen Amt nuskomme und die Teilnehmer außerdem
noch den finanziellen Vorteil des Lokalgesprächs genießen,
während wir für Orte in nächster Nähe Fernsprechgebühren
bezahlen müssen. Schriftführer Müller  brachte noch ein
Schreiben des Rcichsvcrkehrsministers Treviranus zur Ver¬
lesung, worin die Bestrebungen der Verkehrswcrbung wärm-
stens unterstützt wurden. Damit war die arbeitsreiche Tagung
erschöpft und mit dem Dank für rege Beteiligung konnte die
Versammlung geschlossen werden.

Neuenbürg, 1. Febr. Daß man auch in unserer Gegend,
in der, wie man ständig hört , so wenig los sein soll, ein
seltenes Erlebnis haben kann, beweist folgende Begegnung:
Wir stiegen Sonntag nachmittag vom Schießhaus hinaus zur
Mißebene. Oben angelangt unterhielten wir uns darüber,
daß der Wald so gut wie ausgestorben sei, kein Vogel, ge¬
schweige denn ein Hase oder Reh war zu sehen. Wir stellten
uns vor, wie es Wohl wäre, wenn nun plötzlich ein Hirsch oder
gar ein Wildschwein auftancheu würde. Kaum ausgesprochen,
ließ sich in ganz kurzer Entfernung ein lautes Knarren und
das Brechen von Tännchen vernehmen und zu unserem nicht
geringen Schrecken tauchte knapp zehn Schritte von uns ent¬
fernt ein Wildschwein auf und raste in großem Tempo ziemlich
nahe an uns vorbei. Mit gemischten Gefühlen sahen wir dem
schwarten Borstentier nach, das uns beinahe über den Hansen
gerannt hätte . Die Begegnung war sehr rasch vorüber , doch
hätte der harmlose Sonntagnachmittags -SPaziergang eventl.
auch ein Ende mit Schrecken nehmen können! N.

(Wetterbericht .) Der Hochdruck über Europa schwächt
sich langsam ab. herrscht aber noch vor, so daß für Montag
und Dienstag trockenes und mehrfach nebliges Wetter zu er¬
warten ist.

Feldrennach, 30. Jan . Letzten Dienstag konnte der
SchmiedmeisterGottlieb Bürkle  seinen 80. Geburtstag be¬
geben. Troll seines schweren Berufs ist er noch körperlich
rüstig und nimmt regen Anteil am öffentlichen Leben- Seine
Ehefrau , die ihm zeitlebens treu zur Seite stand, wurde vor
Jahresfrist ebenfalls im 80. Lebensjahr durch den Tod abberu-
sen. Dem Hochbetagtcn wünschen wir noch einen glücklichen
Lebensabend.

Keine BiekpreisermLhignng in Württemberg
Es ist auffallend, daß bis heute in Württemberg keine

Verhandlungen wegen Senkung der Bierpreise ab 1. Februar
stattgefunden haben. Die Brauereien werden, wie der Landes¬
verband der Wirte Württembergs mitteilt , das Bier auch nach
dem1. Februar wie seither berechnen. Die für das norddeutsche
Braugebict getroffene Vereinbarung auf Senkung der Bier¬
preise um 2 RM . pro Hektoliter trifft für Württemberg nicht
zu. In Württemberg sind die Brauereipreise heute schon
2 RM . billiger als in Norddeutschland.

Die Behandlung und Züchtung von Zwerghühner«
Birkenfeto. (Geflügelzuchtverein.) Das Halten von

großen Hühnern  in kleinen Räumen bringt meist lln-
zuträglichkeitcn hervor, die Tiere leiden unter Bewegungs¬
mangel, verfetten daher leicht und gewöhnen sich gerne Laster
wie Feder- oder Eierfressen an, man hat durch Ucberfliegcn
'Verdruß mit den Nachbarn und nicht zuletzt bietet auch die
Futterbeschaffung in heutiger Zeit allerhand Schwierigkeiten.
Anders ist es bei der Zw e r g hü h n e rhal tun g. Daß
gewisse Rassen gern überfliegen, ist allerdings auch hier an¬
zutreffen. Da sie aber ausnahmslos mit sehr bescheidenem
Platze fürlieb nehmen, ist es weniger kostbillig, den ganzen
Laufraum mit engmaschigem Drahtgeflecht zu überspannen.
Ferner aber gibt es auch bei ihnen Rassen von verhältnis¬
mäßig schwerem Bau (Wyandotten , Langshan, Rhodeländer,
Orpington), die finderzahm sind und keinerlei Fluglust zeigen.
Sie scharren auch nicht wie die andern Arten , so daß man
ihnen getrost den Garten im Herbst und Winter zum Tum¬
melplatz überlassen kann. Die Ansprüche an die Stallung
sind leicht zu befriedigen, da man schon mit geringer Hand¬
fertigkeit völlig ausreichende Behausungen für Zwerghühner
einrichten kann, während normale Hühnerställe auch fachlich
richtig gebaut werden müssen. Die Futterbcdürfnisse sind
leicht zu befriedigen, und es ist einleuchtend, daß hier die Ab¬
gänge des Haushaltes eine weit größere Rolle spielen können
als in der Versorgung einer Anzahl großrassiger Hühner.
Somit wird die Haltung von Zwergen auch im Verhältnis
viel wohlfeiler als die der großen Tiere. Die größte Befrie¬
digung «her wird es für den Liebhaber sein, daß er schon
mit seinen wenigen Quadratmetern Platz auch selbst als
Züchter  auftreten kann. Hier ist eine besondere Annehm¬
lichkeit, daß die Aufzuchtzeit in die Sommermonate fällt , wo¬
bei man nicht den vielen Aerger hat , den die großen Rassen
durch die für sie so notwendigen Frühbruten mit dem „wan¬
delbaren" Lenzwetter mitunter bereiten.

Damit kommen wir zu der wichtigen Frage , wie es mit
der Nutzbarkeit  der Zwerghühner steht. Hier gilt es,
manche tief eingewurzelten Vorurteile zu zerstreuen. Zunächst
Ä die Meinung sehr verbreitet, daß Zwerge überhaupt
schlecht legen. Wir können daraufhin erwidern , daß dieselben
schon ohne sorgsame Zucht auf Legeigenschaften den soge¬
nannten Landhühnern gleichstehen, also im Durchschnitte 70
bis 80 Eier im Jahr erreichen. Ganz anders nun , wenn
man erst einmal anfängt , Legekontrolle zu üben und nur
die bestlegenden Tierchen zur Zucht benutzt. Leistungen von
l20 und 160 Eiern sind dann allgemein zu verzeichnen und
,auch an Staatsanstalten gezeigt worden. , Die Zwerge legen
>m Verhältnis zu ihrem eigenen Körpergewicht die größ¬
ten Eier aller Hübnerrassen.  Die Nutzprobe er-
Mb z. B ., daß eine 000 Gr . schwere Zwerghenne ein Ei von

Gr. legt, während die schweren Hühner von etwa 3 Kg.
Lebendgewicht nur 00 Gr . Eigewicht erbringen . Im ersten
üalle steht das Verbältnis auf 100:7, im zweiten auf 100:2.
Das Zwerghuhnci ist demnach dreimal so schwer als das-
imnge der großen Hühner , wobei noch zu bemerken ist, daß
me Eier der schweren Zwerge durchschnittlich45 bis 50 Gr.
erreichen. Genau so hervorragend im Fleische sind die über¬
zähligen Tiere, so d->ß auch nach dieser Seite hin die Zwerg-
dubnerzucht durchaus ru befriedigen vermag.

. Die vorgenannten Zwergrassen sind zutraulich, nicht flüch-
ug. deshalh gar bald die Lieblinge des ganzen Hauses, bei
demselben Auslauf und Futterkasten, jedoch doppelten

Eierertrag an Gewicht,  den vier große Hühner bean¬
spruchen, gedeihen erfahrungsgemäß zehn Zwerge, eine be¬
achtenswerte Tatsache für den Geflügelhalter in der heutigen
Notzeit. M.

WürttsmberU
Calw , 30. Jan . (Verkchrsunfall .) Ein hiesiger Motorradfahrer

überfuhr auf der Altburger Straße eine Frau aus Würzbach. Sie
wurde vom Motorrad zu Boden geschleudert und erlitt hiebei schwere
Verletzungen im Gesicht und am Körper, sodaß sie ins Bezirkslrran-
kenhaus geschafft werden mußte.

Deckenpfrovn , OA. Calw , 30. Jan . (Den Polizeidieuer mit dem
Messer gestochen.) Letzte Nacht hat ein hier ansässiger Landwirt und
Pferdehändler den Polizeidiener bei Ausübung seines Dienstes mit
einem Messer in den rechten Arm gestochen und schwer verletzt. Der
Verletzte erlitt, da die Schlagader getroffen war, einen starken Blut¬
verlust und mußte sofort verbunden werden.

Stuttgart , 30. Januar . (Die Zehnmarkscheinewerden zurückge¬
zogen.) Die Zehnmarkscheine werden seit einigen Tagen eingezogen,
doch behalten sie vorläufig noch ihre Gültigkeit. Die Postbeamten
sind bereits unterschriftlichverpflichtet worden, an den Schaltern keine
10 Mark -Scheine mehr auszugeben.

Göppingen , 30. Jan . (Auto fährt auf einen Handwagen .) Auf
der Staatsstraße Göppingen—Eislingen ereignete sich gegen 8 Uhr
abends wiederum ein schwerer Unglücksfall. Zwei Männer , die einen
Handwagen zogen, wurden rückwärts von einem Personenkraftwagen
angeinhren und auf die Straße geschleudert. Beide wurden in schwer¬
verletztem Zustand ins Bezirkskrankcnhaus Göppingen eingeliesert.
Der Handwagen wurde demoliert.

Reutlingen , 30. Jan . (Vollsitzung der Handelskammer Reut¬
lingen.) In ihrer ersten diesjährigen Vollsitzung hatte die Handels¬
kammer das Ergebnis der Haudebkammcr -Ergänzungsmahl vom
14. Januar festzustcllen. Dabei zeigte sich, daß der von den lokalen
Handels - und Industrie -Verbänden des Bezirks ausgestellte einheit¬
liche Wahlvorschlag allgemein mit ganz vereinzelten Abänderungen
von den wahlberechtigten Firmen übernommen wurde. Die Neukon¬
stituierung der Kammer auf Grund der Ergänzungswahl wird in
der nächsten Kammersitzung im Februar erfolgen. Ein Aussprache
über die Zcntralisierungsbcstrebungen in der Sozialversicherung sübrte
zu dein Beschluß, alle derartigen Versuche als ebenso unzweckmäßig
ivie kostensteigerndin schärfster Weise abzulehnen.

Bertretertagnna der Deutschen Dolkspartei
Württembergs

Selbständiges Vorgehen bei der Landtagswahl
Stuttgart , 31. Jan . Als Auftakt zu den Landtagswahlen

hatte der Landesverband Württemberg der Deutschen Volks¬
partei einen Nertretertag nach Stuttgart einberufcn. Im
Mittelpunkt der Tagung stand ein Vortrag des Landesvor-
sitzendcn Staatsrat Rath , der u. a. ausführte : In den näch¬
sten Monaten werden Entscheidungen von weittragender Be¬
deutung getroffen werden müssen: Die Wahl des Reichspräsi¬
denten, die württembergischen Landtagswahlen , die Wahlen
in Preußen , Bayern und vielleicht auch in anderen Ländern.
Besonders die Preußenwahlen gewinnen erhöhte Bedeutung
wegen ihrer Rückwirkung auf das Reich. Zur Landespolitik
erklärte der Redner, das Zusammenwirken der Regierungs¬
parteien habe sich durchaus bewährt. Leider sei es nicht ge¬
lungen , eine Reform des Wahlrechts nach den Vorschlägen des
Verbands württ . Gewerbevereine zu erreichen. Die Partei
werde nicht nur die Forderungen der Gewerbevereine hinsicht¬
lich des Wahlrechts, sondern auch die im Anschluß an den Ber-
bandstag in Hall aufgestellten weiteren wirtschaftlichen For¬
derungen nachdrücklichst unterstützen. In Sachen der Fortfüh¬
rung des Neubans der chirurgischen Klinik in Tübingen werde
man sich mit einer Verlangsamung , nicht aber mit einer Ein¬
stellung des Bauens abfinden. Den Wiederaufbau des alten
Schlosses werde man zu fördern suchen. Die Trennung der
Partei vom Kabinett Brüning könne nicht dazu führen, dem
Kabinett in dem Augenblick Schwierigkeiten zu bereiten, wo es
sich in einem schweren außenpolitischen Waffengang befindet.
Auf dem Gebiet der Rcichsinnenpolitik sei man entschlossen,
jeder Ausdehnung der Zuständigkeit des Reiches entgegenzu¬
treten . Ebenso wenden wir uns gegen eine weitere Zusam¬
menlegung der Berufsgenossenschaften. Das nationalsoziali¬
stische Wirtschaftsprogramm stehe in schärfstem Gegensatz zu
den Anschauungen der Deutschen Volkspartei . Ebenso sei es
mit der Steuerpolitik . Eine so große Partei wie die NSDAP,
aber von der Mitverantwortung auszuschließen, steigere nur
ihren Auftrieb . Die Regierung Brüning sei mit fast allen
ihren Maßnahmen zu spät gekommen, wenn bereits ein
Trümmerfeld vorhanden war und es kaum noch etwas zu
retten gegeben habe. Mit aller Kraft müsse man sich für die
Wiederwahl Hindenburgs einsetzen. Der Vortrag wurde mit
starkem Beifall ausgenommen. An den Reichstagsabgeordneten
Keinath wurde ein Telegramm gesandt, in dem ihm die Ver¬
treterversammlung unbeschränktes Vertrauen ausspricht. In
einer Entschließung wurde Staatsrat Rath das restlose Ver¬
trauen und seinen Mitarbeitern im Landtag herzlicher Dank
für die Führung der Geschäfte ausgesprochen. Dem Vertreter¬
tag war eine Sitzung des Landesausschusses vorangegangen,
die sich in der Hauptsache mit der Frage befaßte, ob die
Deutsche Volkspartei den Wahlkampf allein führen , oder sich
mit anderen Gruppen zu einem Wahlbündnis zusammenschlie¬
ßen solle. Der Landesausschuß war einstimmig für selbstän¬
diges Vorgehen bei den Landtagswahlen . Diese Entschließung
wurde von der Vertreterversammlung einstimmig gebilligt.
Auf Anregung aus der Versammlung wurde schließlich ein¬
stimmig beschlossen, als Spitzenkandidaten für die Landesliste
den Vorsitzenden des Landesverbandes, Staatsrat Rath , wie¬
der aufzustellen.

Preisgestaltung
Stuttgart , 31. Jan . Der Landesverband Württemberg-

Hohenzollcrn im Reichsverband des Kolonial -, Feinkost- und
Lebensmitteleinzelhandels hat aus den verschiedensten Berich¬
ten in der Tagespresse fcststellen können, daß immer noch
falsche Ansichten über die Preisgestaltung der Lebensmittel
und über deren heutige Preislage bestehen. Es muß festgestellt
werden, daß gerade im Lebensmittelhandel schon lange vor
der zwangsweisen Preisherabsetzung infolge der großen Kon¬
kurrenz die Preise so herabgesunken sind, daß der einzelne
Kaufmann kaum noch seine Unkosten decken konnte. Leider
haben diese Verhältnisse auch dazu geführt , daß bestimmte
Waren als Lockartikel benutzt und deren Preise so niedrig fest¬
gesetzt wurden. Laß sie mitunter niedriger als der Einkaufs¬
preis waren. Wenn man also die heutigen Preise mit denen
von früher vergleichen will, muß man auch diesen Umstand
berücksichtigen, ebenso wie z. B . der Lohn eines Arbeiters , der
seine Arbeitskraft zu einem untertariflichen Lohn angcboten
hat, nicht als Maßstab für andere Löhne gelten kann. Der
Landesverband Württcmberg -Hohenzollern im Rckofei muß
feststellcn, daß die Lcbensmittelprcise der gangbarsten Kon¬
sumgüter im letzten Jahre so stark zurückgcgangen sind, d"ß
diese sogar mitunter unter den Vorkrieasprcisen liegen. Die
preisgcbuudenen Waren , also alle Markenartikel, sind im
letzten Jahre zweimal um 10 Prozent gesenkt worden. Da¬
gegen sind nicht gesenkt worden die Preise derjenigen Waren,
die monopolgebunden sind. Darunter fallen z. B . die Zünd¬

hölzer. Während man also dem Lebensmittel-Einzelhandel
Preissenkungen zumutet , die er kaum noch tragen kann, er¬
höht man auf der anderen Seite die Umsatzsteuer, die gerade
die Lebensmittel sehr stark belastet. Man erhöht weiter die
Zölle wie z. B . für Butter , was eine Erhöhung der Preise für
Butter zur Folge haben wird- Eine derartige Finanz -,
Steuer - und Zollpolitik ist auf die Dauer unhaltbar und
führt zum Ruin der mittelständischen Einzelhandelsgeschäfte
und damit auch vor allem der kleineren Gemeinden, deren
Einnahmen sich vorwiegend aus den Steuern der mittelstän¬
dischen Eiuzelhandelsgeschäftc zusammensctzen. Es muß also
die heutige Finanz -, Steuer - und Zollpolitik auf eine gesunde
Basis gestellt werden. Eine Abschaffung der Monopolwirt¬
schaft und eine Eindämmung der Betätigung der öffentlichen
Hand ist unbedingt notwendig, wenn eine Gesundung ein-
seb.cn soll. Und wenn alle Berufsstände Zusammenhalten und
sich gcgseitig unterstützen, dann wird auch der Weg aus der
heutigen Krisis gefunden werden.

Stuitgart , 30. Jan . (Die Schlachtungen in Württemberg .) Die
Zahl der gewerbliche» Schlachtungen hat laut Etat . Landcsamt in
Württemberg im vierten Vierteljahr !93l gegen das vorangegangcne
Vierteljahr in staatlichen ViehgaNungcn zug nommen, am stärkucn in
Kühe» und Schafen. Im ganzen Jahr 1931 betrug die Zahl der
Schlachtungen bei Pferden 957 Stück, bei Ochsen 7556, Ballen 15 967,
Kühen 79 826, Iunarinder 112 119, Kälber 249656 , Rindvieh zu¬
sammen 4 4 524, Schafe 17 498, Schweine 6I0I49 , Ziegen 7492 St.
Eine Abnahme der Schlachtungen hat nur in Pferden , Schafen,
Ziegen, eine Zunahme in allen übrigen Biehgattungcn stattgefunden.
Die aus den gewerbliche», demnach denjenigen Schlachtungen, die
hauptsächlich für die Versorgung der nichtlandwi tschaftlichcn Bevöl¬
kerung in Bewacht kommen, sich ergebende Wewichtsmenge berechnet
sich für das ganze Jahr 1931 zu 2 333 381 Zentner gegen 2 081 209
Zentner im Jahr 193o, d. i. eine Zunahme von 12,2 Prozent . Die
Zahl der im Jahre >931 vorgenommeuen nichlbejchaupflichtigen
Schlnchmngen (Hausschlachtungcn) von Schweinen betrug 238 211
Slück.

Stuttgart . 30. Jan . (Holzverkäufe.) Bei den Holzverkäufen aus
de» württ . Staatsmaidungcu wurden im letzten Drittel dcs Monats
Januar folgende Erlöse erzielt: für Nadüstammholz im Schwarz-
w.ild : Fichten und Tannen 25 - 51, Forchen und Lärchen 22 62,
m Unterland : Fichten und Tannen 33—4 i, Fo . und Lä. 45—85,5,

im Nordostlaud : Fi . und Ta . 25 55, Fo . und Lü. 55,5, auf der
Echwäb. Alb : Fi . und Ta . 29 45, Fo . und Lä. 50, in Oberschwaben:
Fi . und Ta . 26 54, Fo . und Lä. 45 50 Proz . der Landesgrund¬
preise. Für Laubstammholz wurden erz eit 71 1I6Proz . der LanRs-
grundprcise, für Nadclhol,,staugen 63 116 Prozent . Au Brennholz
wurden verkauft . 29532 Rm Laubholz, 11944 Rm . Nadelholz
Der Durchschnittserlös betrug 90 Proz . gegen 91 und 92 Proz . in
den beiden ersten Dritteln des Monais Januar und 88 Prozent im
Monat Dezember.

UsekrieklSn
Essen. 30. Jan . Einen tragischen Abschluß fand ein Schnaps¬

gelage, das die fünf Brüder Moritz, Alex, Wilhelm, Theodor und
Peter Hilf im Hause ihrer Mutter in Kupferdreh am Neckersberg
veranstaltet hatten. Es kam zwischen ihnen zu einer wüsten Keilerei,
in deren Verlauf Moritz eine Pistole zog und schoß. Sein Bruder
Theodor drang mit einem Knüppel auf ihn ein und verletzte ihn so
schwer, daß er an den Verletzungen erlag.

Berlin , 30. Jan . Die kommunistischen Mitglieder des Auswär¬
tigen Ausschusses des Reichstages haben, ivie das Nachrichtenbüro
des V.D.Z. erfährt, bei dem stellvertretenden Ausschuß-Borsitzenden
Abgeordneten Scheidcmann (Soz .) die sofortige Einberufung des
Auswärtigen Ausschusses beantragt . Als Tagesordnung haben sie
vorgeschlagen: Die japanischen Kriegsmaßnahmen gegen China und
die Haltung der deutschen Reichsregierung und des Völkerbundes.

London, 31. Januar. Der Marmues of Crcwe machte auf einer
Versammlung hervorragender Aerzte die Mitteilung , daß Henry
Spahlinger seine Formel für die Herstellung eines Antituberkulose-
Serums nunmehr den führenden Körperschaften zur Verfügung gestellt
habe. Das Tragische sei jedoch, daß im Lause der Arbeiten das ge¬
samte Vermögen der Familie verbraucht und ungefähr IM OM Pfund
Sterling ausgegeben worden seien, sodaß der Erfinder gezwungen
worden sei, Anleihen für die Fortführung seiner Arbeiten aufzunehmen,
für deren Sicherheil er seine Formel zur Verfügung stellen mußte.
Bemerkenswert sei, daß das Serum Spahlingers dos einzige Tuber¬
kulose-Serum sei, das keine lebende Mikroben enthalte und daher
vollkommen gefahrlos sei.

Tarragona, 31. Jan. Bei dem Dorfe Gandesa stürzte ein kleines
Sportflugzeug infolge dichten Nebels ab. Der Führer war ein Deut¬
scher namens Albert K:ug, der sich auf der Hochzeitsreise befand. Er
und seine Frau kamen bei dem Unglück ums Leben.

Maedonald für baldige Bereinigung
der Reparatioassrage

London, 30. Jan . Premierminister Macdonald sagte
gestern abend in Thornlah (Durham ) in einer Rede vor seinen
Wählern : Man wirft der Regierung vor, daß sie in der
Reparations - und Kriegsschuldcnfrage keine Politik habe. Dem
ist nicht so. Wir haben eine Politik und werden weiter zu
ihr stehen, bis dieser Fehler aus der Geschichte Europas fort¬
gewischt ist. Die Politik Englands ist auf die Rückkehr zur
wirtschaftlichen Vernunft gerichtet, und soweit wir in Frage
kommen je eher desto besser. Zur Lage in Schanghai sagte
Macdonald : Ich glaube, ich habe die Nation und jeden ver¬
nünftigen Menschen in der Welt hinter mir , wenn ich erkläre,
daß diese Erfahrung sehr enttäuschend ist angesichts der An¬
strengungen, die von den Regierungen unternommen werden,
den Frieden herzustcllen. Ich bedaure, daß derartige Ereig¬
nisse eintrcten konnten und ich fordere alle Beteiligten aui,
ihre Schwerter in die Scheide zu stecken und dem gesunden
Menschenverstand die Beilegung ihrer Schwierigkeiten zu
überlassen. Zur Frage des Zolltarifs äußerte Macdonalü,
daß er auf Zollvereinbarungen Hinzielen möchte, sodaß jede
Veränderung seitens England , statt die Zollmauern zu er¬
höhen, andere Nationen dazu veranlassen würde, mit England
Vereinbarungen über eine Abtragung dieser Mauern zu
treffen.

GerichtSsaal
Der Zöpvritz-Prozetz

ELWüngen, 29. Jan . Im Prozeß gegen Dr. Zocppritz
wurde am Freitag vormittag mit der Beweisaufnahme fort-
gcfahren. Durch den früheren , inzwischen pensionierten Pro¬
kuristen Schott erfuhr man, daß in den letzten Jahren bei der
Fabrikation nicht immer die nötige Sorgfalt geübt wurde,
was zu häufigen Reklamationen und Retouren führte . Dr.
Zocppritz sei stets unermüdlich tätig und sehr anspruchslos
gewesen. Außerhalb des Betriebes habe Dr . Zocppritz eine
gewinnende Liebenswürdigkeit an den Tag gelegt. Im Ge¬
schäft sei er dagegen schroff und oftmals sogar mit Brutali¬
tät ausgetreten und habe sich durch sein impulsives, unbe¬
herrschtes Wesen zu gröbsten Beleidigungen der Angestellten
Hinreißen lassen, die nicht zur Hebung der Arbeitsfreude ge¬
führt hätten . Der Hauptbuchhalter Roth, der auch jetzt noch



bei der A.G. beschäftigt ist, hat aus dem von ihm geführten
Hauptbuch gewissermaßen einen Entwurf zur Bilanz gefer¬
tigt und ihn Dr . Zoeppritz jeweils vorgclegt. Auf die End¬
gestaltung der Bilanz hatte dieser Zeuge aber keinen Einfluß,
da er sie stets Dr . Zoeppritz vorgelegt habe. In der endgül¬
tigen Bilanz stellte der Zeuge eine Verschiebung der Bilanz¬
zahlen fest, worauf Dr . Zoeppritz einschaltete: Aber keine
Aenderung in den Berkehrszahlen. Ebenfalls geändert war
jeweils sein von ihm errechnetes Endergebnis. Auf Frage
gibt der Zeuge an, daß die Bewertung der Waren in der
Bilanz nach den Angaben von Dr . Zoeppritz erfolgten. Aus
Veranlassung von Dr . Zoeppritz seien auch die Vorfakturie¬
rungen vorgenommen worden, und als die Vorfakturen zur
Hauptbuchhaltung kamen, sei im Hauptbuch ein entsprechen¬
der Vermerk eingetragen worden, daß es sich um Vorfakturen
handle. In den Jahren 1927 und 1928 seien aber keine Ab¬
striche vorgenommen worden, worauf Dr . Zoeppritz auch auf¬
merksam gemacht worden sei. Später habe Dr . Zoeppritz, als
er erneut auf die Vorfakturen aufmerksam gemacht wurde,
erklärt, die Abstriche seien doch gemacht worden. Ein anderer
Angestellter habe im Beisein des Zeugen darauf erwidert:
„Das kann ja nicht sein, Herr Doktor, denn Sie wollten cs
ja gar nicht." Der Zeuge selbst habe Dr . Zoeppritz auch auf
die Folgen dieser Unterlassung aufmerksam gemacht. Der
Zweck sei selbstverständlich der gewesen, ein günstiges Bilanz-
bild zu gewinnen. Zu einem dramatischen Zwischenfall kam
es dann, als der Zeuge sichtlich ergriffen in Tränen aus¬
brach und erklärte: „Erschütternd ist, daß mein früherer Chef
sich nicht zu dem Bekenntnis versteht, daß er genau darüber
orientiert war".

Nach einer vorübergehenden Stille im Gerichtssaal wurde
der Angeklagte aufgefordert, sich dazu zu erklären. Eine
präzise Antwort vermochte Dr . Zoeppritz aber nicht zu geben,
soüaß selbst sein Verteidiger, Rechtsanwalt Gollnik, sich mit
den Worten an den Angeklagten wandte: „Erklären Sie sich
doch endlich einmal und gehen Sie nicht wie die Katze um
den heißen Brei ".

Für einen Moment standen sich darauf Dr . Zoeppritz und
der Zeuge Auge in Auge gegenüber, aber Dr . Zoeppritz ver¬
mag sich nicht mehr zu erinnern und senkt den Blick zu
Boden. Vorsitzender: „Sonst ist Ihr Gedächtnis aber als gut
zu bezeichnen, Herr Dr . Zoeppritz!" Da Rechtsanwalt Gollnik
nach Ansicht von Landgerichtsrat Fraenkel den Ausführun¬
gen des Zeugen eine entstellende Auslegung gab, um den
Zeugen zu verwirren , kam es zu einer scharfen Auseinander¬
setzung mit dem Verteidiger, der sich verbitten wollte, unter¬
brochen zu werden. Er mußte sich vom Vorsitzenden aber
belehren lassen, daß ja gerade er dieses Recht für sich in An¬
spruch genommen habe. Nachher wandte sich auch noch der
Oberstaatsanwalt dagegen, daß der Zeuge durch Rechtsanwalt
Gollnik unsicher gemacht wird, was dann zu einer aber¬
maligen Zurechtweisung des Verteidigers durch den Vorsitzen¬
den führte.

In der Nachmittags-Verhandlung des Freitag wurde mit
der Vernehmung des Zeugen Roth fortgefahrcn, die aber nur
der Aufklärung von unzusammenhängenden Einzelfragen
diente. Mit der Vernehmung des Prokuristen Schirner konnte,
der Angeklagte Dr . Zoeppritz hinsichtlich der unterlassenen Ab¬
striche bei den Vorfakturierungen als ziemlich überführt an¬
gesehen werden, da auch dieser Zeuge mit aller Bestimmtheit
angab, daß der Angeklagte genau darüber im Bilde war,
daß keine Abstriche erfolgten. Zu einer der Fakturierungen
erwähnte der Zeuge, daß einmal ein Fräulein aus der Buch¬
haltung bei ihm erschienen sei und ihm erklärt habe, daß ihr
Dr . Zoeppritz heftige Vorwürfe gemacht habe, weil sie ent¬
sprechende Abstriche vorgenommen hatte. Üeber die Qualität
der Decken befragt, gab der Zeuge die bezeichnende Antwort:
„Saumäßig waren die Decken", was den Angeklagten auf den
Plan rief. In größter Erregung sprang er auf und behaup¬
tete, auch bei der jetzigen Firma kämen üble Dinge vor. So
sei eine Heidelberger Klinik dadurch betrogen worden, daß
man ihr mit Baumwolle vermischte Wolldecken geliefert habe.
Der Zeuge blieb aber dabei, daß mehrfach Beanstandungen
eingingen, da keine mustergetreue Lieferung erfolgt sei. Wei¬
tere Zeugenaussagen ergaben nichts wesentlichesmehr. Der
Samstag bleibt verhandlungsfrei ; die nächste Verhandlung
findet am Montag vormittag statt.

Sportecke.
Um die Süddeutsche Meisterschaft:

Bei den gestrigen Spielen um die Süddeutsche Fußball-
Meisterschaft erzielte der württ . Meister, F.C. Pforzheim, auf
seinem eigenen Platze vor 14 000 Zuschauern gegen den Alt¬
meister, Sp .Vgg. Fürth , ein verdientes Unentschieden von
3:3. Bei Halbzeit stand das Spiel 2:1 für Pforzheim . Wie
aus der Tabelle ersichtlich, hält sich der Pforzheimer Klub da¬
durch mit Sp . Vgg. Fürth stark an die Tabellenspitze. V. f. B.
Stuttgart errang gegen den badischen Meister, Karlsruher
F.V., ein Unentschieden von 1:1, F .C. Nürnberg schlug Bay¬
ern München mit 1:0 und 1860 München blieb über Rastatt
überzeugend mit 4:0 siegreich.

Abt. Nordwest: F.C. Pirmasens — Eintracht Frankfurt
1:2, Wormatia Worms — Sp -V. Waldhof 4:3, V. f. L. Neckar¬
au — F.V. Saarbrücken 4:3, F .Sp .V. Frankfurt — F.Sp .B.
Mainz 5:0.

Um den Verbands--Pokal:
Bezirk Württemberg -Baden : Sportklub Freiburg — V.

f. B . Karlsruhe 5:1, Phönix Karlsruhe — Stuttgarter Kickers
2:1, F.C. Freiburg — F.C. Mühlburg 5:1, Sportfreunde Eß¬

lingen — Germania Brötzingen 1:4, Union Bückingen — Sp .-
V. Feuerbach 1:1, Schramberg — Birkenfeld 4:3.

Bezirk Bayern : Teutonia München — D.SP .V. München
1:0, Schwaben Augsburg — Wacker München 5:4, Jahn Re-
gensburg — A. S . V. Nürnberg 2:1, F .V. Würzburg —
S .S .V Ulm 1:3, Würzburger Kickers — V. f. R . Fürth 1:2.

Von der rvürtt.-bad. Kreisliga:
Kreis Enz-Neckar: V. f. R . Pforzheim — Sportklub I

Pforzheim 1:0, Ballspieklub Pforzheim — Dietlingen ausgef.,
Dillweißenstein — Mühlacker 3:1, Enzberg — Eutingen 0:2,
Calw — Huchenfeld 1:1, Ersingen — Niefern 1:3. M.

Tabelle der Abteilung Südost:

Sp .-Bgg . Fürth
FE . Pforzheim
FC . Nürnberg
1860 München
Bayern München
Karlsruher F .-B.
FB . Rastatt
VfB . Stuttgart

Spiele Gew. Umntschied. Verloren

4 2 2 0
4 13 0
4 2 1 1
4 2 1 1
4 2 0 2
4 0 4 0
4 10 3
4 0 1 3

Tore
für gegen
9 5

14 10
10 5
10 5
10 9
5 5
2 14
2 9

Punkte'

6
5
5
5
4
4
2
1
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Das Rätsel Matuschka, seine Verbrechen und sein Doppelleben
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9. Fortsetzung.
Und nun fängt er an zu sprechen. In gleichgültigem

Ton, vollkommen beherrscht, erklärt er den schweigenden Kri¬
minalbeamten, daß sie doch nicht annehmen müßten . Laß er,
Silvester Matuschka, mit diesem scheußlichen Anschlag irgend
etwas zu tun habe.

Und während er das sagt, hat er achtlos die Photogra¬
phien in den Händen. Er spielt mit ihnen und mischt sie, wie
man ein Kartenspiel durchcinandermischt.

Er spielt mit einem grauenhaften Spiel von zweiund¬
zwanzig Karten . Er legt sie bald hier hin, bald dort hin, wirft
noch einmal einen flüchtigen Blick auf sie und steckt sie schließ¬
lich seelenruhig wieder in das Kuvert.

Schweigend sitzen die Beamten.
Da lächelt Matuschka ein wenig, er sieht ihnen nachein¬

ander voll in das Gesicht, dann macht er eine runde, wegwer¬
fende Handbewegung und sagt:

„Aber, meine Herren , was glauben Sie denn von mir?
Wir wollen einmal den nicht existierenden Fall setzen, daß ich
der Täter bin. Glauben Sie denn, meine Herren ", so fährt er
lächelnd fort , „baß mich dann der Anblick derartiger Photo¬
graphien umwersen würde? Ach, du lieber Gott !"

Oberkommissar Dr . Böhm bricht zuerst das Schweigen,
während die anderen Beamten noch erstarrt dasitzen. Er will
jetzt dieses Verhör beenden. Er muß jetzt zu einem Schluß
kommen. Er steht auf und tritt an Matuschka heran:

„Diese Photographien , Herr Matuschka, haben Sie , um
mit Ihren eigenen Worten zu reden, nicht umgeworfen.
Sehen Sie sich das hier an."

Der Polizeibeamte ist jetzt selbst erregt . Er legt auf den
Tisch vor Matuschka drei Photographien und sagt:

„Das ist die Photographie der Schrift auf der Zeitung,
die bei Jüterbog gefunden wurde. Auf dem zweiten Bild ist
die Schrift des Briefes , der in Bia -Torbagy gesunden wurde,
und die dritte Ausnahme, Herr Matuschka, ist Ihre eigene
Schrift . Diese drei Schriften sind identisch."

„Aber, meine Herren ! Es hat schon einmal einen Sach¬
verständigen gegeben, der die Schrift in Bia -Torbagy als die
Schrift eines Martin Leipnik einwandfrei feststellte. Wissen
Sie denn noch immer nicht, was von derartigen Sachverstän¬
digengutachten zu halten ist? Und jetzt, meine Herren , bin
ich müde. Jetzt müssen wir eine Pause machen. Bitte,
lassen Sie mich in meine Zelle zurückführen."

Der Oberkommissar erklärt ihm, daß er nicht daran denke,
ihn in seine Zelle zurückführen zu lassen. Immer wieder stellt
er Fragen an Matuschka, die sich auf den Verbleib des Ekra-
sits, auf den Kauf von Glühzündern , auf alle möglichen Klei¬

nigkeiten beziehen, die die Polizei außer den großen und ge¬
wichtigen Verdachtsmomenten noch eruiert hat.

Matuschka antwortet zögernd. Er sinkt allmählich in
seinem Sessel zusammen. Er wird bleicher. Der Oberkom¬
missar bricht plötzlich ab und sagt: „Matuschka, das hat doch
keinen Zweck. Sie haben doch etwas zu sagen? Sie wollen
uns doch etwas Mitteilen, ich sehe es Ihnen an. Erleichtern
Sie Ihr Herz, Matuschka, gestehen Sie , Sie sind der Täter ."

Matuschka sitzt zusammengesunkenin seinem Sessel. Plötz¬
lich fängt er an zu zittern . Er schließt die Augen, öffnet sie
wieder. Sie starren groß und schrecklich aus dem Fenster.
Aber er sagt nichts. Er zittert noch immer in seinem Sessel,,
alle Glieder fliegen, und entsetzt sehen die Kriminalbeamten
auf dieses Schauspiel, das der Mann ihnen bietet. Er ringt !
nach Luft . Man sieht es ihm an, daß sein Herz entsetzlich
schnell schlägt, man sieht es ihm an, daß er Mühe hat, nicht
aufzuspringen, nicht loszubrüllen und zu toben. Seine Hände
sind in die Lehnen des Sessels verkrampft. Jetzt wirft er
seinen Kopf weit zurück und plötzlich springt er a»7- Er steht
jetzt vor dem Tisch, gebückt wie ein Tier , das sich zum Sprung
rüstet. Dann sieht er dem Kommissar voll ins Gesicht.

»Jetzt nicht," sagt er, „jetzt nicht. Noch ist Me Zeit nicht
vorbei, noch nicht! Noch einen Tag mutz ich warten, noch
einen Tag. Morgen. Morgen abend- Lassen Sie mich mor¬
gen abend wieder holen. Morgen ist ein Monat verstrichen,
genau ei» Monat. Morgen ist der 12. Oktober. Lassen Sie
mich holen, und ich werde Ihnen morgen erzählen, was in
der Nacht vom 12. auf den 13. September geschehen ist."

Silvester Matuschka wandert zwischen zwei Kriminalbeam¬
ten in seine Zelle.

Und nun stellen die Beamten an Hand der Ermittlungs-
srgebnisse der Detektive und der Auskünfte, die die Polizei- !
stellen Oesterreichs, Ungarns und Jugoslaviens gegeben haben, l
das Leben Silvester Matuschkas von seiner frühesten Jugend !
an zusammen. Dieses Leben ist reich an Zwischenfällen, es
ist bewegt. Es hat sich abgespielt an den Grenzen von Län¬
dern, die der Weltkrieg in turbulente Bewegungen brachte,
zwischen Gebieten, die ihre Nationalität wechselren. Wechselnd,
abenteuerlich und bunt war auch das Leben des jungen Ma¬
tuschka. Ein seltsamer Unstern hat über seiner frühesten Ju¬
gend gestanden. Ein seltsamer Umstand und ein seltsamer
Mensch haben in sein Leben eingegriffen. Nach den polizei¬
lichen Ermittlungsergebnissen , nach den Akten, soll dieses
Leben hier erzählt werden.

(Fortsetzung folgt.)

Oberamtsstadt Neuenbürg.
StadteaiS-Sitzung

am Dienstag den 2. Febr.,
nachm, hr/s Uhr.

Tagesordnung:
1. Lernmittelfreiheit.
2. Feuerwehrabgaben.
3. Sitzungstaggelder.
4. Sonstiges.
Bürgermeister Knödel.

ZWW-BersleigeiMg.
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert Dienstag,
2. Februar , 15 Uhr, in
Birkeufeld

1 Drogenschrank.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle.

Birke n feld.
MüLter-

BeratunqsstWde
im alte « Schulhaus am
Mittwoch , 3. Febr ., von
2 bis 3 Uhr.

Bi r ke nf e l d.
Zwei kräftige

Nr» Aaser-
billig zu verkaufen. Zu erfragen

Karlstratze 23.

Konto -Büchlein
L. Meeh'sche MMlldlmrg.

Stadtvflege Neuenbürq.

Steuer-Verzugszinsen.
An die Stelle der Verzugszuschläge von halbmonatlich

5 °/„ sind ab 1. Januar 1932 Verzugszinsen von durchweg
1°/g monatlich getreten. Seit heute muffen noch der Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten vom 22 I . 1932 für Steuern,
die vor dem 1. Februar 1932 fällig geworden sind und heute
nicht mehr bezahlt werden, wieder
Verzugszuschläge von halbmonatlich 1 /- °/o
erhoben werden. Die vor 1. Januar 1932 erteilten Einzel¬
bescheide über Zinsermäßigungen bleiben in Geltung.

Zch erinnere dringend an die Einhaltung der monat
lichen Vorauszahlungen. Rückstände bei der Stadtkaffe,
für welche keine Stundung gewährt worden ist, muffen
ab 10. Februar 1932 eingeklagt werden.

Den 1. Februar 1932. Stadtpflcger Essi ch.

LiMvvvMMdk ?lsx !8
llrioIZreicke LelmncklunZ bei Listen -, vorm -, Iler ?- , stbeurim-,

Oicvt-, lluoZen-, beber -ürkronkunZen u. clergl, mit Zperialmitteln
OrusvnL unck Winoson.

Zpreckstuncken täZIicb von 9 —! Illbr unck3—6 Okr.

Neuenbürg.

StWttlMs!
Ein Posten Damen- und

Kinderschuhe in schwarz und
hellfarbig von 2 — Mk an.
Einzeipaare in braun Herren-
Halbschuhe 8.5V Mk. Auf
sämtliche andere Ware gewähre
bis zum 10. Februar 1932
10 Prozent Rabatt.

Reparaturen werden
sauber ausgeführt.

SchutzgeWsl Schöllthliler.

Neuenbürg.
Frischgewässerle

Stockfische
empfiehlt

Carl Mahler.
S a l ni b a ch.

Eine junge

W Ä UW
samt Kalb verkauft

Gustav Schöuinger.

Schneidert Schneiderinnen!
Am Mittwoch den 10. Februar 1932 beginnt in

Pforzheim ein

ZilsÄnei- e-Kursits
für Herrenschneiderund Damenschneiderinnen. Der Kursus
wird durch die Herrenschneider-Innung und Damenschneide-
rinnen-Innung Pforzheim veranstaltet. Dadurch ist eine
bedeutende Ermäßigung des Kurshonorars ermöglicht. Der
Kursus dauert vier Wochen bei täglich vier Unterrichtsstunden.
Es findet ein Vormittagskursus von 8—12 Uhr sowie ein
Abendkursus statt. Der Unterricht wird von erprobten
Fachleuten mit jahrzehntelanger Praxis geleitet. Es sollte
daher keiner die Gelegenheit versäumen, am Platze eine
bestanerkannte Schule für seine Berufsausbildung zu besuchen.

Mittwoch, 3. Februar, nachmittags5 Uhr, findet im
Gasthaus zur „Eintracht" in Neuenbürg eine

zur Aufklärung statt.
Die Leitung des Kurses ist der Zuschnerde -Lehr-

aostalt des 1. Frankfurter Zuschneider-Dereius e.B .,
Frankfurt a. M . übertragen. Anmeldungen sind baldigst
zu richten an:
Modehaus Alt , Pforzheim, Dillsteinerstraße 22,
Firma Hellmuth L Lichtenfels, Pforzheim, Bleichst?. 32.

Neuenbürg.

UW " ttsEs -MU

wozu freundlichst einladet
3 . Ksck z. „Eintracht"-

Kaufen Sie heute bei uns noch
unter dem Friedenspreis. Be¬
sichtigen Sie bitte unsere
Ausstellung in der Leopold¬
straße 7. Auf diese Preise
geben wir noch 10°/o Rabatt.

Ferner empfehlen wir uns
in Reparaturen aller Art
sowie Aufpolieren und Um¬
beizen von Möbeln.

Gruudftutk zu Verlaufs».
Auf Markung Birkeufeld im Dammfeld und Zwerlau

haben wir im Auftrag ea . 33 Ar Archer zu verkaufen.
Ernst Ochser L Sohu , Neuenbürg-Württ.,

Telefon SA . 365.

Pforzheim,
Kronprinzenstraße 30.

Ein anständiger junger Mann
aus guter Familie, möglichst
mit Obersekunda-Reife, wird
von Bank als

in 8cköner ^ ustübrunZ emptiekit

v.Aeeli'E SmMaaälg.,lud.kr.SiWinger.
auf 1.Aprild.I . ausgenommen.

Bewerbungen mit Lebens¬
lauf erbeten unter P . G. 470
an die Enztäler-Gefchäftsstelle.
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